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                                             Vorwort

Die hier versammelten Texte sind "Abfallprodukte" dieses an Enttäuschungen und Schaffenskraft so reichen Jahres (1998). „Gedanken-Lyrik“ wäre die hier gefundene Form des Ausdrucks zu nennen, die alltägliche filosofische und religiöse Themen so anschaulich darstellt, daß der Franzose Apercu sagen würde, was so viel wie einen „kurzen Überblick“ meint. Dasselbe ist auch der Aforismus, der durch die Begrenzung der Wörter mitteilen kann, was ansonsten etlicher tausend-bändiger Bücher bedürfte. Und da diese literarische Kunst-form bisher zur Prosa gehörte, obwohl sie schon immer rhythmisch im Klang und melodiös war, kam es mir zu, sie als Poesie darzustellen, in diesem Büchlein scheint es gelungen.

Es ist mir bewußt, daß viele Stellen dieser Kontemplationen ohne Kenntnis des mir von Weinreb gegebenen Schlüssels zur Bibel kaum verständlich sind, aber ich habe es ja zu meinem Vergnügen geschrieben, und wenn es doch irgendwann einmal gelesen sein sollte, so empfehle ich dann auch meine sonstigen Schriften. Übrigens ist die Contemplatio eine dritte Umschreibung für das oben Gemeinte, und sie bedeutet ursprünglich den Blick zum Himmel zu richten, um in dessen Veränderungen (und besonders auch im Fluge der Vögel) das Geschehende und das daraus Hervorgehende zu erschauen. Und so gut es den ermüdeten Augen tut, in den Himmel zu schauen, so erholsam ist es für das „innere Auge“, in den „inneren Himmeln“ zu ruhen.  

                                Pour le Dieu de l´Amour

Est-ce que toi, qui frappe a ma tempe, a la gauche, de l´ interne,

Est-ce que toi, qui m´ habite tendant au dehors?

Oui, je te reconnait de cela, parceque toujours ton mouvement est centrifugal, 

Du moins auprès d´ homme, afin qu´ il trouvera dans la femme son milieu,

Et elle s´ accomplira --

Vu que ce moment aussi disparait comme tous les autres de meme,

Plusieurs il diffament en avis qu´ il doit durer et etre leur possession eternel.

Moi au contraire je te veux remercier pour la separation,

Car seulement en cela tu rajeunit.

                                          An Eros

Bist du´s, was da pocht an meine Schläfe, die linke, von innen,

Bist du´s, der mich bewohnt und hinaus will?

Ja, daran erkenne ich dich, denn immer ist deine Bewegung zentrifugal,

Zumindest beim Mann -- auf daß er seine Mitte fände im Weibe,

Und sie sich erfüllte.

Weil auch dieser Moment genauso verschwindet wie alle anderen,

Verleumden ihn viele in der Meinung er müsse dauern

Und als Besitz ihnen ewig gehören.

Ich aber, im Gegenteil, will für die Trennung dir danken,

Denn nur darin verjüngst du.

                   Pour le mal-voulant Demon de l´Amour

Entende toi,

des toutes les indispositiones dissonantes peste plus friponne,

ce que je te veux signifier,

presse ton coeur ignominieux -

tu te moque?

Oui tu te moque jusque ton rire te dechire,

je te crains de moins en moins,

car je t´accorde que tu es un batard de l´amour, si deformè --
il doit en traversant l´effroyable supplice

reveler le cachè.

                            An den kako-daimonischen Eros

So vernimm, du

Von allen Übeln verfluchtester Schelm,

Was ich dir sage,

Nimm es dir zu deinem schändlichen Herz,

Spotte, ja spotte nur, bis dich dein Gelächter zerreißt!

Ich fürchte dich nicht,

Denn auch in dir gewahre ich eine Abart der Liebe,

Mag sie auch noch so entstellt sein,

So muß sie doch

Durch die Schleier der Pein

Dein Geheimnis verraten.

Je me confesse en qualitè d´un voluptueux,

car lorsque l´Ame a souffrit une grande passion,

elle s´accorde les plaisires charnelles qui sont beaux, 

aller, respirer, depenser, degager

et en toutes sortes caresser le corps de l´Aimeè.

Ich bekenne mich als praktizierenden Lüstling,

Denn wenn die Seele Großes durchlitt,

Gönnt sie dem Leib sein Vergnügen

An allem was schön ist:

Das Gehen, das Atmen, das Zehren, das Scheiden

Und die vielerlei Weisen den Leib der Geliebten zu kosen.

Vier Leben habe ich bisher geführt,

Und das fünfte führe ich jetzt.

Das erste war in der Familie, ein Waisenkind war ich da, 

Das zweite während des Studiums, da war ich ein Agitator,

Das dritte mit Christa, da wurde ich Vater,

Das vierte mit der Frau aus Korea, da war ich zeitweise ein Gatte,

Und das fünfte führe ich jetzt, seitdem ich allein bin.

Ein paarmal versuchte ich noch, mich zu paaren,

Nun da ich dieses aufgebe, befreit sich das sechste,

Und in der Hure hoffte ich die Schoschanah zu finden,

Was mag das siebte wohl bringen?

Was es auch sei, schon spür ich die Neigung, es zu begrüßen,

Weil es das achte mir schenkt

Und darin alles über die Schwelle hineinführt

Der Großen Verwandlung entgegen.

Das Geheimnis meines Erfolges als Heiler ist dieses:

Ich bewundere all meine Kranken.

Die einen machen´s für Geld, und die andern verlangen die Freiheit dafür --

Ist das des Unbezahlbaren Preis?

Wenn aber Geld- und Freiheitsstrafe darauf steht,

Was ist des Schuldlosen Schuld?

                                            Speech

                                   by Robert E. Hayden

Hear me white brothers,

Black brothers, hear me:

I have seen the hand

Holding the blowtorch

To the dark, anguish-twisted body;

I have seen the hand

Giving the high-sign

To fire on the white pickets;

And it was the same hand,

Brothers, listen to me,

It was the same hand.

Hear me, black brothers,

White brothers, hear me:

I have heard the words

They set like barbed-wire fences

To divide you,

I have heard the words:

"Dirty nigger, poor white trash" --
And the same voice spoke them;

Brothers listen well to me,

The same voice spoke them.

Hört mich, weiße Brüder,

Schwarze Brüder, hört mich:

Ich sah die Hand,

Welche die Brandfackel hielt
An den dunklen, angstverkrümmten Leib;

Ich sah die Hand,

Welche das Startzeichen gab,

Auf die weißen Posten zu feuern;

Und es war die selbe Hand,

Brüder, hört mir zu,

Es war die selbe Hand.

Hört mich, schwarze Brüder,

Weiße Brüder, hört mich:

Ich habe die Worte gehört,

Die sie setzen wie Stacheldraht-Zäune,

Um euch zu trennen,

Ich habe die Worte gehört:

"Dreckiger Nigger, elendiger weißer Abfall" --

Und die selbe Stimme hat sie gesprochen;

Brüder hört mir gut zu,

Die selbe Stimme hat sie gesprochen.

                                                Drum

                                      by Langston Hughes

Bear in mind

That death is a drum

Beating for ever

Till the last worms come

To answer its call,

Till the last stars fall,

Until the last atom

Is no atom at all,

Until time is lost

And there is no air

And space itself

Is nothing nowhere.

Death is a drum,

A signal drum,

Calling all life

To come, come,

Come.

Behalt im Gedächtnis,

Daß der Tod ist eine Trommel,

Schlagend für immer,

Bis der letzte Wurm kommt,

Um ihrem Ruf zu entgegnen,

Bis der letzte Stern fällt,

Bis in das letzte Atom

Ist überhaupt kein Atom mehr,

Und bis die Zeit ist verloren.

Und da ist keine Luft,

Und selbst der Raum

Ist nirgends und nichts.

Der Tod ist eine Trommel, 

Eine Signal-Trommel,

Rufend das ganze Leben,

Zu kommen, zu kommen,

Zu kommen.

Vergewaltige ich mich noch immer?

Wenn aber ja -- warum nur?

Was ist Selbst-Vergewaltigung?

Vielleicht so etwas wie Selbst-Befriedigung?

Denn wer kann sich selber den Frieden schenken?

Das kann doch keiner, also muß der,

Welcher es dennoch versucht, zur Gewalt Zuflucht nehmen.

Aber ich glaube, daß von allein keiner auf so etwas kommt.

Woher also rührt es? Wer fing damit an?

Es sind immer die Götter, die nicht sterblich sein wollen,

Die das Werk der Vernichtung fortsetzen,

Das sie gewohnt sind seit alters,

Denn die Sterblichkeit hatten sie allein ihren Geschöpfen verliehen,

Sich selber aber hielten sie raus.

Und wenn nun einer der Menschen einen Schwächeren hernimmt,

Um seine Ruhe zu finden,

Dann hat er sich selbst und den Anderen

Ins Unglück gestürzt, 

Und der mit dem Namen zwingt ihn,

Sich selber in diesem zu spüren --

Und vorbei und verschwunden ist die Omnipotenz,

Denn nie mehr vermag er von nun an,

Sich auf solche Art zu beruhigen.

                                          Die Krähen

Krähen tun doch bei uns nur die Hähne,

Es krächzen die Raben,

Und es bellen die Hunde.

Für den Wanderer ist aber bestimmt der Blick eines Rehes --
Doch selbst das scheue Getier wird eingepfercht jetzt,

Aus der Wildnis stammen noch immer die frei fliegenden Vögel.

Und die Krähen sind ein eigenes Volk

Zwischen Tauben und Geiern,

Aber den Raubvögeln neidet der Räuber den Raum,

Der alle anderen auch hinwegdrängt, der Mensch.

Und wenn er den Gesang nicht mehr hört,

Bleiben ihm nur noch Mikroben.

             Erstes Herantasten an die Frage, was Sterben sei

Es ist das Schwert der Todes-Verwandlung,

Genauer gesagt dessen Glut,

Das uns den Weg zum Baum des Lebens bewahrt.

Diese Glut aber entsteht nach dem Niederbrennen des Feuers,

Das unsere Leidenschaft nährte,

Und wohl dem dessen Flammen

Von genügendem Stoffe entzündet

Im Alter ihm nun diese wohlige Wärme ausstrahlt.

Denn der Tod ist einer Heiligen Hure vergleichbar,

Die in sich selbst ruht und niemanden,

Der ihr zu nahen wagt, abweisen muß,

Weil sie stark genug ist, ihn in ihrer Glut umzuschmelzen.

Die andere aber, die gewöhnliche Dirne,

Die sich ihren Freiern anpreisen muß in der Meinung,

Sie hätten die Erfüllung ihrer Wünsche verdient,

Die ist wie ein Strohfeuer bloß, das schnell erlischt

Und auch nur wenig Asche zurückläßt,

Zu wenig sogar, um sie sich auf´s Haupt zu streuen,

Weshalb sie zu jammern anfängt, sobald es ernst wird.

                               Ein paar Gedanken

Warum wurde so viel Aufhebens von der "Auferstehung Jesu Christi" gemacht?

Die Tatsache aber, daß er am vierzigsten Tag nach seinem Tode gen Himmel entfuhr,

Zeigt doch nur die Übereinstimmung mit einer uralten Sitte,

Die in Ostasien bis in unser Jahrhundert bekannt war,

Denn am vierzigsten Tage verabschiedet sich der Geist eines Verstorbenen.

Und wenn Jesus Speise zu sich nehmen mußte, um zu beweisen,

Daß er kein Gespenst sei, offenbart das doch nur, wie sehr seine Jünger

Schon vom Skeptizismus ihrer Zeit angesteckt waren,

Und wie sehr sie die Verbindung zur anderen Welt,

Zur Welt der Toten und der nocht nicht Geborenen,

Schon verloren hatten, so sehr, daß ihnen diese gespenstisch vorkommen konnte –

Wo doch bei einer Totenfeier in Asien schon ein Windhauch genügt,

Um die Anwesenheit und den Geist des zu den Ahnen heimgekehrten Toten zu bezeugen.

Und alle laben sich dann von den Speisen,

Welche die Ahnen unberührt lassen,

Weil deren Kraft so in sie eintrat.

Und vielleicht kann es auch sein,

Daß die Auferweckung des Lazarus von den Toten,

Die nur Johannes berichtet,

Eine verschlüsselte Mitteilung ist,

Denn wenn sie sich buchstäblich ereignet hätte,

Warum verschweigen sie dann die Synoptiker alle?

Lazarus ist Äl´asar, der Sohn des Aharon und Priester nach ihm,

Und so könnte es sein, daß Jesus das weibliche Priestertum von den Toten erweckt hat

In der Frau, deren zwei Seiten Martha und Maria genannt sind,

Was den Zorn der Hohenpriester und Ältesten ohne weiteres erklärt,

Denn die Salbung, die im Evangelium in die Hand der Frau zurückkehrt,

War bis dato noch im Bereich der männlichen Priester.

       Versuch einer Antwort auf die Frage, was Liebe sei

Für mich kann sie nicht mehr sein

Die Beteuerung eines Gefühls, das schon entfloh,

Die Vorspiegelung, einen Zustand aufrecht erhalten zu können, der nicht mehr besteht,

Denn all dies ist Lüge und Krampf und verträgt sich nicht mit der Wahrheit.

Was ist also Liebe?

Für mich ist sie die Treue zur Wahrheit

Und der Mut, sie schonungslos zu bekunden

Auf die volle Gefahr hin,

Aus der Gemeinschaft der liebenswürdigen Heuchler

Ausgestoßen zu werden.

Ach wenn sie nur wüßten, daß nur der Ekel vor sich selber

Und ihrer Zäh-Klebrigkeit

Sie erst fähig machen zu lieben.

                              Ahawtha leReacha kamocha

"Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!"

"Liebe dein Unheil genauso wie dich!"

Oder wie wir auch sagen müssen

"Als dich selber liebst du dein Unglück!“

Und wenn wir nun fragen, was diese Aussage meint, 

So erfahren wir dieses:

Genauso wie uns selber, die wir als Einzelne, als Besondere Allem Übrigen entgegen gesetzt sind,

Genauso lieben wir auch unsere Auflösung wieder, das heißt unsere Erlösung im Ganzen

Als von diesem Ganzen nicht mehr Getrennte,

Also lieben wir wie unser Leben auch unser Sterben.

Demnach ist die Liebe das, was beides umfaßt,

Die Vereinzelung als Verschiedenheit von allem Anderen

Und das Verscheiden, das Verschwinden jeglicher Besonderheit.

Dies ist wie Ein- und Ausatmen,

Wie Gehen auf den zwei Beinen,

Das bei den Tieren noch vorne und hinten erfolgt.

Wir haben stattdessen ein Oben und Unten,

Und die zwei Arme sind arm,

Wenn sie nicht dieses Wunder erfassen.

Die Angst zu versagen, worin ist sie begründet?

Es muß die Angst sein davor, das Beste

Versagt zu haben, das Schönste nicht hinzugeben

Und Etwas für sich zu behalten, wovon man glaubt,

Es sei unverzeihlich und aufs Tiefste beschämend.

Und nur das Erlebnis, nicht verworfen zu sein

Und nicht zu verwerfen,

Überwindet die Angst zu versagen,

Doch tritt es ein nur durch eine Bitte,

Und „aus Bittenden müssen wir Segnende werden“.

Amadée und Aloysia

Und Don Giovanni als Dämon der Liebe,

Die Königin der Nacht,

Die den Priester himmelhoch überragt

Und die Sieben Großen Werke,

Denen wir lauschen:

Idomeneo und La Clemenza die Tito

In der Tradition der italienischen Opera seria,

Die Entführung aus dem Serail und die Zauberflöte

Als deutsches Singspiel

Und inmitten von diesen

Die drei Libretti von Lorenzo da Ponte,

Der als geborener Jude schon als Kind adoptiert

Und zum Priester gemacht werden sollte,

Aber wegen seines ausschweifenden Lebens

Zusammen mit Casanova in den Kassematten

Von Venezia saß und wie dieser entfloh.

Auf ihn hatte Mozart schon lange gewartet

Und voller Freude fand er für die hinterhältigen Worte,

Welche die Liebe ihrer Täuschung entkleiden,

Die schönste Musik:

La Nozze di Figaro,

Don Giovanni

Und Cosi fan tutte.

Nach Mozart kommt für mich nur noch Franz Schubert

Und mit Verlaub Anton Bruckner,

Der ein Spät-Berufener war wie auch ich,

Sich aber schon in seiner Verehrung geirrt hat,

Und dennoch das, was er träumte, hinschrieb noch während der Nacht,

Auch wenn er am Tag dann entsetzt war.

Aber der Ludwig van B. steht bereits im Entrée,

Das zumindest in deutschen Landen in die Sackgasse führte,  

Weil dieser Weg die Verbindung zum Volke schließlich verlor,

Der sich jetzt, Gott sei es gedankt, wieder öffnet

In den Gesängen und Tänzen der Völker --
Und eine Erfüllung der Verheißung ist dies.

...denn die Menschen sind überall gleich.

Aber in den Verkleidungen unterscheiden sie sich,

Und es giebt nicht nur die Wölfe im Schafspelz,

Sondern auch die Schafe im Wolfspelz,

Und wenn du zu mißtrauisch wirst,

Kannst du diese nicht mehr erkennen.

Aber wenn wir auch alle beides zugleich sind,

So entscheidet sich dennoch in jedem Moment,

Durch welchen Zufall auch immer oder durch welches Gesetz,

Welche der beiden Seiten in dir und dem anderen

Den Ausschlag giebt im Falle des Zweifels:

Zu zerreißen oder zerissen zu werden.

Und wenn du glaubst, zerrissen zu werden,

So höre, denn Er hat uns allen eine lehrreiche Weisung gegeben:

"Verurteilt nicht, auf daß ihr nicht verurteilt werdet,

Denn mit demselben Urteil, mit dem ihr verurteilt,

Werdet ihr verurteilt werden,

Und mit demselben Maße, mit dem ihr meßt,

Werdet ihr gemessen werden.

Was denn erblickst du das Verdorrte im Aug´ deines Bruders,

Die Meinung in deinem eigenen Auge jedoch betrachtest du nicht?

Und wie sagst du zu deinem Bruder: Laß!

Und ich werde das Verdorrte aus deinem Auge heraustun -- ?

Und sieh doch! die Meinung in deinem Auge,

Du Heuchler!

Tue zuerst aus deinem Auge die Meinung,

Und dann kannst du durchschauen,

Herauszutun das Verdorrte aus dem Aug´ deines Bruders." 

Die Kultur-Geschichte umfaßt die Bereiche

Politik, Religion, Wirtschaft und Technik,

Musik, Bildende Künste, Poesie und Filosofie.

Die letzteren vier waren ursprünglich Eins mit der Re-Ligio

Und ungeschieden in der Darstellung des Mythos

Im Gesang und im Tanz und deren Farben,

Worin der Geist der Weisheit wie ein Freund empfunden wurde.

Das Dreigespann mit den Namen

Politik, Wirtschaft und Technik

Läßt sich auf den Überlebens-Kampf zurückführen,

Der -- so könnten wir sagen -- nur darum geführt wird,

Damit der Mythos aufgeführt werden kann.

Daraus aber folgt, daß die Religion

Die beiden Seiten ausgleichen müßte,

Die Mühsal, den Verdruß und die Ohnmacht auf der einen

Und die Wonne, das Glück und den Schmerz auf der anderen Seite,

Oder zumindest anzeigen ihr Ungleichgewicht,

Ansonsten sie keine ist.

Im Schwert der Todes-Verwandlung

Werden alle Gegensätze ineinander gekehrt:

Das Gute wird zum Bösen

Und das Böse zum Guten,

Der Vorteil wird zum Nachteil

Und der Nachteil zum Vorteil,

Der Nutzen wird zum Schaden

Und der Schaden zum Nutzen,

Die Gesundheit wird zur Krankheit

Und die Krankheit zur Gesundheit,

Die Wahrheit wird zur Lüge

Und die Lüge zur Wahrheit,

Der Gewinn wird zum Verlust

Und der Verlust zum Gewinn,

Das Leben wird zum Sterben

Und das Sterben zum Leben,

Der Freund wird zum Feind

Und zum Freunde der Feind,

Die Liebe zu Haß,

Und der Haß wird zu Liebe,

Undsofort undsoweiter.

Wenn wir dieses begreifen

Und in unserem Leben bezeugen,

Dann haben wir die Einheit der beiden Bäume gefunden!

Und das Essen von der verbotenen Frucht

Vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen

Wird uns nichts mehr bedeuten, wenn es --

So wie geschehen -- von der Frucht des Baumes des Lebens

Abgetrennt und verstohlen erfolgt.

Denn wenn wir begreifen, daß wir uns durch einen solchen Genuß

Die Welt der Gegensätze erschufen, 

In der wir nun leiden

Und die (weil die beiden Bäume im Verhältnis von Vier zu Eins stehen)

Keineswegs einfach aufhebbar ist nach dem Motto:

Pro Lumine et contra Tenebras --

Das ist übersetzt: Für das Licht und gegen die Finsternis --

So wird uns nun deutlich:

Die Vier wird zu einer Türe erst dann,

Die in das Eine hineinführt, 

Wenn wir in ihr alle nur möglichen Gegensätze und Widersprüche

Aufheben lernen, und zwar jeden für sich

Und so wie er es jeweils spezifisch bedarf,

Indem wir Verzicht darauf leisten,

Ihn auf irgendeinen so genannten "Grund-Widerspruch" zu reduzieren,

Wie es zuletzt noch Mao-Dse-Dong versucht hat

Ohne zu ahnen, daß dieser Versuch

So uralt wie die Schlange schon ist,

Das Klügste der Wesen.

Es ist nicht die Zwei, die uns befreit,

Sondern die Vier, ihre Potenz,

Die aus der Drei hervorkommt,

Der Überwindung der Zwei,

Und sich erfüllt in der Fünf,

Der Summe von Zwei und Drei

Und von Eins und Vier,

Der Quintessenz, nach der nichts mehr kommt

Als ihre Entfaltung.

Und so sind auch die Vier Grundgestalten des Menschen:

Vater und Mutter,

Tochter und Sohn,

Erst in diesem Fünften geeint.

                    Nach der Lektüre von Schopenhauer

Da ich in das "naturwissenschaftlich-technische Zeitalter" hinein geboren bin

Und so unterrichtet,

Daß dessen Ergebnisse methodisch einwandfrei seien,

Was durch die eindrucksvollen Demonstrationen der Macht über die Naturkräfte bewiesen sei,

Bin ich dem Arthur unendlich dankbar dafür,

Daß er diesen Unfug kraft seines Geistes schon im Keime zerstört hat,

Auch wenn es die Ignoranten noch lange nicht merken.

Die Sache verhält sich nämlich so:

Das Experiment ist die Grundlage der Naturwissenschaft,

Dessen Resultate sind die Grundlagen der Technik

Und der von ihr konstruierten Maschinen und Apparate,

Soweit sind alle einig.

Aber abgesehen davon, daß es eine Technik

Auch schon vor dem Auftreten der experimentellen Naturwissenschaft gab,

Und daß diese mit einer Kultur der Schönheit vereinbar war,

Wie uns die alten Ruinen und noch erhaltenen Tempel beweisen,

Beweist der Sieg der "neuzeitlich-europäischen" Kultur über alle Übrigen

Der Ganzen Erde nichts weiter als dies:

Zunächst und zuvörderst war es die Schußfeuerwaffe,

Die aus dem Pulver,

Welches die Chinesen bloß für Feuerwerke benutzten,

Von dem sagenhaften Mönch Berthold Schwarz

In Schießpulver verwandelt und als Waffe eingesetzt wurde,

Die den tapfersten Krieger umbringen konnte,

Bis hin zur Bombe,

Deren Abwurf sogar eine Frau per Knopfdruck auslösen kann,

Um alle Helden der Erde zu töten.

Aber das ist nur ein Beispiel,

Denn dieses Prinzip der Gewalt,

Das auch das der Vergewaltigung ist,

Ist schon mit dem Wesen des Experimentes identisch --

Zumindest wie es bei uns definiert und durchgeführt wird.

Denn durch die Ausübung von Kräften,

Welche notwendig sind,

Um bestimmte Bedingungen konstant zu halten,
Was in der Natur niemals vorkommt,
Und andere, scheinbar unberührt davon, nach eigenem Gusto zu manipulieren,

Wird eine Gewalt ausgeübt auf die Materie,

Die ihr fremd ist.

Und mit der Beschreibung des Experimentes

Ist zugleich die Gebrauchsanweisung gegeben 

Für die Bedienung einer Maschine,

Einer der Vielen, die in ihrer Gesamtheit

Jetzt unser Leben vergiften und die Quellen des Lebens,

Denn diese Art Forschung ist wirkliche Brunnenvergiftung.

Aus den Schlüssen, die sie aus den Antworten

Und Reaktionen der mißbrauchten Materie zieht,

Leiten wir unseren Größenwahn ab,

Der uns vorgaukelt,

„Natur-Gesetze“ gefunden zu haben und nun zu wissen,

Was der Donner sei und das Wasser,

Das Licht und der Blitz

Und der Stein undsoweiter.

Und wir systematisch verdummten Nachbeter 

(In der „Aufklärung“ hatten ja nur unsere Vorbeter gewechselt) 

Reden uns ein, wir wüßten´s nun auch

Und kommen uns furchtbar schlau vor,

Wenn eine Maschine auf Knopfdruck funktioniert.

Doch es täuschen sich gleichermaßen

Die Herren und die Subalternen,

Weil sie sozusagen ein Heer von Sklaven mit der Knute beherrschen,

Von deren wirklichem Wesen sie nichts wissen wollen,

Und das Einzige, worauf sie sich stützen,

Das ist ihre blind berechnende Gewalt,

Die sie selber oft genug in ihren Schlund reißt

Und zermalmt.

Eine weitere Folge einer solchen Gewaltherrschaft ist diese:

Da sich die Leute einreden, sie wüßten nun um die Natur der Dinge Bescheid

Und hätten diese durchschaut --
Oder wo jetzt noch nicht, dann sicher demnächst,

Und zwar mit noch tollkühneren und keckeren Experimenten -- 

So besinnen sie nicht einmal das mehr,

Was vor Augen ist und was sie selber erleben,

Indem sie jeder Erkenntnis ausweichen.

Daß sie selber in Maschinen umgebaut werden,

Die so wunderbar funktionieren,

Scheint ihr innigster Wunsch, 

Ist doch erst dieser Tage

Der „Hirn-Schrittmacher“

In die Erscheinung getreten.

Und das ist die Rache der vergewaltigten Natur

An ihrem Vergewaltiger,

Die darum unfehlbar eintrifft,

Weil der Mensch selber eine Naturkraft,

Ein Naturwesen und mithin ein Bruder der Übrigen ist.

Wie ist aus der Frau,

Die am einzelnen Besamer jeweils nur kurz interessiert ist,

Da sie noch aufgehoben war in der Horde und ihr Nachwuchs geschützt,

Ein solches einen einzelnen Mann als Alleinbesitz beanspruchendes Wesen geworden,

Jedenfalls in unseren Breiten?

Und ich glaube so:

Nachdem die Frau ihre Unterwerfung und die Zerschlagung ihrer Sippe

Einsehen mußte, da hat sie in Europa --

Wo sie infolge des blinden Eifers für eine furchtbar entstellte Metafer

Noch schlimmer mißhandelt wurde als sonstwo --
Diesen irregeleiteten männlichen Geist mithilfe einer List dazu betört,

Daß nicht nur sie im Besitze des Mannes sein solle,

Sondern auch dieser in ihrem.

Und das ging so zu:

Sie ließ sich vom Mönch dazu überreden,

Daß die Liebe zwar heilig, aber gewisse Aspekte von ihr

Absolut zu verdammen und sündenhaft seien,    

Indem sie so tat, als würde sie keusch,

Und dafür nur eine kleine Gegengabe verlangte,

Welche den Mönch heimlich ergötzte,

Denn so konnte er Rache nehmen für seinen Verzicht

An den Männern, die dazu nicht bereit waren:

Denn diese wurden von nun an unter den Pantoffel verbannt.

Und jeder Haustyrann wimmerte schließlich,

Wenn seine Gattin nur ihre Zeit abwarten konnte,

In ihren Händen wie ein hilfloses Kind.

Aber jetzt ist diese Ehe schon aufgehoben,

Auch wenn sie es selbst noch nicht merkt,

Und die Frauen müssen noch einmal bereuen

Und diesem "Goldenen Zeitalter" eine Träne nachweinen,

Obgleich sie darin Verstümmelte waren,

Und noch einige Zeit ihren Rachedurst stillen,

Auch wenn sie es selbst garnicht wollen.

Denn die Sünden der Väter

Werden heimgesucht an den Söhnen,

Und der Mönch hat gewiß übertrieben,

Seine Früchte sind ungenießbar geworden.

Aber weil es Helena war,

Die Mutter des Kaisers Konstantin,

Die einer solchen List fähig 

Den Namen einer Anderen trug,

Die der Ehe entfloh und gewaltsam zurückgebracht wurde,

Können wir eine heimliche Bewunderung für die Raffinesse ihrer Rache nicht leugnen,

In welcher der Glaube an die Potenz des Weibes

Sein zerschundenenes Haupt wie erfrischt wieder erhebt.

                                      Ein Herbst-Gedicht

Den Hagestolz durchzaust der Wind,

Das macht ihn nur noch kühner.

Denn die Farben des Herbstes

Verzaubern das Land. 

Also wären Hure und Hausfrau auch darin identisch,

Daß sie die Liebeskunst nicht um ihrer selbst willen auszuüben vermöchten,

Indem es die Eine für Geld tut,

Die Andere aber für die Gewähr der Versorgung der möglichen Brut,

Was aber auf dasselbe hinausläuft,

Denn in der Hure und in der Gattin ist die Frau deformiert.

Aber das Weib, welches gleichsam

Zwecklos zu lieben vermöchte,

Gliche dem Manne, der -- mit Schopenhauer zu sprechen --

Seinen Intellekt vom Dienst seines Willens

Losgerissen und frei gemacht hätte --
Oh diese Sternstunden der Menschheit!

Die eksistentielle Voraussetzung aber 

Für eine solche Liebe der Frau

War im Matriarchat die gemeinsame Sorge der Sippe für ihren Nachwuchs,

Während es eine solche heutzutag schon lang nicht mehr giebt.

Heute giebt es bloß noch den Staat und das Individuum

Und die Geburtenkontrolle und angeblich jetzt sechs Milliarden menschlicher Wesen. --
Selbst wenn die zwecklose Liebe der Frau

Keinerlei Daseinsberechtigung hätte in der jetzigen Welt,

Muß sie doch irgendwo in ihr schlummern.

In in ihrer schlimmsten Verunstaltung noch

Und extremsten Abwesenheit, dem Liebenden

Giebt als Dea Abscondita zu erkennen

(als Verborgene Göttin) sie sich.

Die Hure ist aus der Tempel-Prostituierten hervorgegangen

Und diese war einer Heiligen gleich zu erachten, 

Wofür noch das hebräische Wort Kadeschah mit beiden Bedeutungen steht.

Und die Tempel-Prostitution hat ihren Ursprung im Matriarchat,

Denn da waren es alle Frauen, die sich hingaben so,

Daß sie nicht an einen einzelnen Mann gebunden wurden.

Und damals taten es die Frauen noch nicht um Geld,

Sondern frei willig und nach Lust und nach Laune.

Als dann die Ehe eingeführt wurde,

Da wurde der Freien Liebe ein Ort eingeräumt,

Der Tempel der Liebes-Göttin,

Und eine ganze Zeit war es noch üblich,

Daß jede Frau, bevor sie in die Ehe eintrat,

Liebes-Dienerin war im Tempel der Göttin.

Im Patriarchat wurde diese Sfäre zerstört,

Im Orient hat der „Potentat“ jenen Tempel zu seinem Harem gemacht,

Aber in Indien, China und Japan waren die Kurtisanen noch länger 

In den "Blumen-Gärten" geehrt

Und fast so hoch wie im Alten Hellas geachtet,

Denn sie waren in Gesang, Tanz und Gesprächskunst geübt

Und die Hüterinnen der Liebeskünste.

Während diese Heiligen in Europa jedoch,

Und mit dem Sieg der europäischen Kultur über die anderen alle

So vollständig verschwanden wie die Troubadure auf der männlichen Seite,

Ist zu hoffen, daß sie ihre Kräfte bloß sammeln -- 

Zum Experiment ist noch dies zu ergänzen:

Eine einfache Frage zu stellen -- so wie ein Kind an die Ältern --

Das ist nicht verkehrt.

Doch in dem Moment, wo Zwang ausgeübt wird,

Kann die Antwort nicht mehr spontan sein.

Und wer würde seine Ahnen schon foltern, um ihre Wahrheit zu hören?
Die experimentelle Naturwissenschaft ist aber

Gleichzeitig mit dem Durchbruch des Kapitalismus entstanden,

Dessen Grundgesetz die Profit-Maximierung

Und damit die hemmungsloseste Ausbeutung ist.

Aber Karl Marx hat darin gefehlt,

Daß er die Quelle dieses Übels getrübt hat,

Denn im Zinsnehmen offenbart sich zuerst die Schamlosigkeit,

Sich aus Prinzip zu bereichern

Und den Reichtum ad infinitum zu steigern.

Und dieses Prinzip hat sich von da aus

Auf alle Bereiche erstreckt,

Zunächst auf den der Produktion,

Welche die Handelshäuser und Banken betrieben,

Und dann überall hin.

Aber der Glanz, der um die erste Zeit der Erfindungen strahlt,

Verdankt sich noch mehr dem findigen Geist der vorindustriellen Technik,

Der auf einmal so überaus stark gefördert wurde,

Als dem der Betreiber, der Gewinnsucht.

Inzwischen ist er jedoch genauso verblichen

Wie die einfache Schönheit der entdeckten "Natur-Gesetze",

Die uns noch in Erstaunen und Entzücken versetzte.

Und ich fürchte Planck und Einstein waren die Letzten,

Die auf ihrem Gebiet noch so etwas wie Kunstwerke schufen.

Denn die immer unverstellter hervortretende Fratze des Dämons,

Der unser Wirtschaftsleben beherrscht, 

Das einen Wirt im Sinne der Schenke schon lang nicht mehr kennt,

Sondern nur als einen, der seine Schmarotzer beherbergt --

Diese Fratze hat ihre Häßlichkeit all ihren Dienern schon imprägniert.

Zu Jesu Zeiten gab es noch die Synagogä,

Und bei allem berechtigten Zorn, die Farisäer betreffend,

Dürfen wir dieses doch nicht vergessen:

Sie waren es, die eine Stätte, einen Raum schufen,

In welchem ein Jeder, der die Schrift lesen konnte,

Frei sprechen durfte in der Versammlung,

So wie er sie verstand.

Denn danach, bei den "Christen",

Wurde dieser Raum annulliert,

Und was sich Ekklesia nannte bei ihnen oder auch "Kirche",

Das blieb den offiziell examinierten und bestallten Predigern vorbehalten,

Die von ihren Zensurbehörden existenziell abhängig waren --
Kein Wunder, daß das lebendige Wort darin erstickt.

Und so bin ich als Fremdling, als Wandersmann,

Als heimatloser Nomade unendlich dankbar,

Wo immer sich auch ein solcher Raum öffnet.

Genesis 1,26-27:

Auch wenn die Götter Demuth, das "Gleichnis",

Zwar verkündet, aber nicht eingelöst hatten --
Womit sie die Vernichtung der Ersten

Und das Kommen der Zweiten Schöpfung bewirkten --

Und nur Zäläm, das "Bild", als ihren Schatten auf ihrem letzten Werk ließen,

So konnten sie doch nicht mehr widerrufen den Namen Adam,

Welcher bedeutet: "Ich gleiche, Ich bin ein Gleichnis".

Und wenn der Mensch sich besinnt und es wagt, diese Frage zu stellen:

"Wem gleiche ich denn und wofür bin ich ein Gleichnis?"

Dann errät er die Götter und kann sie nicht mehr von den Tieren und den Dämonen abtrennen.

Und erst dann kommt ihm die unglaublich rebellische Tat zum Bewußtsein,

Die der mit dem Namen Jod-Heh-Waw-Heh vollbrachte.

Denn in diesem Namen zwingt er die Götter, sterbliche Menschen zu werden

Und das Los ihrer Geschöpfe zu teilen.

Aber solange dieses noch unentdeckt bleibt,

Solange ist auch Scheth, der Mensch der Zukunft,

Welcher in sich die Botschaft von Männlich und Weiblich begreift, 

Noch nicht geboren,

Und genauso lang ermordet sich noch der Eine im Andern.

Scheth erzeugt jedoch zuerst den Änosch, das ist die "Verzweiflung",

Und der Mißbrauch des Namens beginnt,

Darin aber wird die Vorgeschichte bewußt,

Und unweigerlich tritt dann in Adam

Demuth, das Gleichnis, ans Licht (Gen.5,1).

Garnichts nützt es dem Menschen, wenn er seiner Bestimmung entflieht.

Das läßt sich sehr anschaulich auch am Tierkreis demonstrieren,

Der als Lichtkreis umso deutlicher hervortritt,

Je weiter man sich vom Äquator entfernt.

Denn am Äquator steht die Sonne das ganze Jahr über hindurch,

An jedem Tage fast genauso lang über dem Horizont wie darunter,

Und Licht und Finsternis, das sind dort immer jeweils Zwölf Stunden.

In den Polen herrscht das andere Extrem:

Da sind Tag und Nacht  zweimal im Laufe des Jahres sich so weit entfremdet,

Daß in den Sonnwenden entweder die Finsternis vollkommen undurchdringlich geworden

Oder die Sonne nicht nur nicht mehr untergeht,

Sondern stehen bleibt volle Vierundzwanzig Stunden in ihrem Zenith --
Und der Tag ein halbes Jahr dauert und die Nacht ebenso.

Das Fänomen des scheinbar vollständigen Sieges 

Der Finsternis über das Licht und umgekehrt

Dehnt sich bis zu den Polarkreisen aus,

Innerhalb derer die Sonne für eine mit der Entfernung von den Polen immer kürzere Zeit

Entweder nicht untergeht oder nicht auf,

Was in den Polarkreisen jeweils nur einen Tag dauert.

Die meisten „Hoch-Kulturen“ sind in den

Vom 20. bis zum 60. Breitengrad reichenden Zonen entstanden,

Und deren Bewohner erleiden nicht nur den Wechsel von Tag und Nacht, sondern auch den der Jahreszeiten 

In der Abnahme und Zunahme des Lichtes,

Ohne daß das eine jedoch das andere vollkommen auslöschen kann.

Als aber der Mensch seiner Urheimat, der Äqatorialgegend, entfloh,

Da kam er jenseits der Wendekreise in die Lage,

Die Himmelspole zu sehen, die Achse der Erdumdrehung,

Die das Wechselspiel von Tag und Nacht hervorbringt,

In welchem keines das andere besiegt
Und das auch noch an den Polen, den extremsten Fluchtpunkten, gilt.

Die Moral aber von dieser Geschichte

Hätten sie auch schon am Äquator begreifen können,

Gegen sie hilft kein Kunstlicht,

Und selbst wenn die Erde sich nicht mehr drehte

Um sich selbst wie der Mond,

Würde die Sonne sie ringsum bestrahlen, beschatten.

Den Hund, den alleinigen wahren Gefährten und treuesten  Freunde des Menschen, die kostbarste  Eroberung, die der Mensch je gemacht hat, wie Cuvier sagt, und dabei ein so hochintelligentes und feinfühlendes Wesen, wie einen Verbrecher an die Kette zu legen, wo er vom Morgen bis zum Abend nichts als die stets erneuerte und nie befriedigte Sehnsucht nach Freiheit und Bewegung empfindet, sein Leben eine langsame Marter ist, und er durch solche Grausamkeit endlich enthundet wird, sich in ein liebloses, wildes, untreues Tier, vor dem Teufel Mensch stets zitterndes und kriechendes Wesen verwandelt..." so weit Arthur Schopenhauer.

Wenn wir für den Hund hier einsetzten das Weib --

Was er nie getan hat, dieweil er in seinem Auge ein Absterbendes hatte,

Das wir aber leicht entfernen können, wenn wir die Meinung aus unserem Auge heraustun --
Dann stimmte seine Beschreibung haarscharf genauso.

Und der einzige Unterschied bestünde nur darin,

Daß es immer wieder einmal Hunde gegeben hat,

Denen ein besseres Los als das an der Kette zu Teil war,

Während ganzer Zeitalter jedoch das Weib als solches an die Kette gelegt war.

Aber von dieser Deformation kann der Mann nicht unberührt bleiben.

Wenn wir es recht betrachten, ist es kurios,

Auf welche Weise die angedrohte Todesstrafe für das Essen Von der "Verbotenen Frucht" vollstreckt wird: 

Denn "Adam und sein Weib" sterben nicht plötzlich,

Sondern sie werden in Dieses Leben entlassen.

Das aber heißt zweifellos, daß unser Hiesiges Leben,

Und zwar vom Anfang zum Ende,

Das Erlebnis ist dieses Sterbens,

Und der Tod schließt es nur ab.

Die Göttlichkeit der Frau ist zu allen Zeiten und unter den widrigsten Verhältnissen

Behauptet worden in der Musik.

Und ein reiner Ausdruck davon sind nach den Motetten des 16. und 17. Jahrhunderts

Auch noch die Arien von Händel und Bach,

Und sie gipfeln in den Frauengesängen von Mozart.

Aber daß es die weibliche Stimme geschafft hat,

Sich in die gregorianischen Chöre der Mönche zu mischen,

Das ist nicht nur der Hildegard von Bingen zu danken,

Sondern vor allem dem Umstand,

Daß sie schon vom Anfang mit diesem Gesange begabt war.

                                            Ein Dialog

Aufsteigende Sonne: "Was redest du denn?

Es geht doch immer höher hinauf,

Und ich bin mir sicher, daß ich meine Klimax erreiche,

Und Alles wird dann zu Glanze!"

Absteigende Sonne: "Ich gebe dir recht,

Aber sieh mich an! Mit deiner eigenen Sicherheit sage ich dir:

Es geht mit mir immer tiefer hinab,

Und meinem Untergang seh ich entgegen."

Daß aber die Sonne am anderen Tag wieder aufgeht,

Das ist ein Gleichnis, dessen Sinn wir mißdeuten,

Wenn wir die Sonne für dieselbe erachten,

Denn dann wäre ja ein Tag wie der andere,

Eine schlimme Verfehlung.

Und darauf begründet sich auch der vielgeschmähte Triumf

Des Judentums über die Inder,

Die Überwindung des Buddha durch Jesus.

Denn was diese Sangsara heißen

Oder das Rad der Wiedergeburten,

Dem jeder sich unbedingt zu entringen hätte, um der Sorge ledig zu werden,

Das ist nicht bloß der endlos in sich selbst kreißende Unsinn,

Der sich unleugbar alltäglich unzählige Male und immer genauso sinnlos wiederholt,

Sondern es ist in diesen Schleier der Maya ein Geheimnis verwoben,

Das sich unaufhaltsam enthüllt,

Weshalb es sich lohnt, aus der Geschichte der Ahnen zu lernen.

Und so kann ich auch zeigen, daß der Kindes-Mißbrauch

Ein direkter Abkömmling des monogamen Ehe-Prinzips ist:

Sehen wir einen Mann, einen elenden Feigling,

Der seine polygamen Gefühle entdeckt, aber vor seiner Alten so zittert,

Daß er sie heimlich befriedigt mit einem wehrlosen und eingeschüchterten Kind,

Das zudem noch in den meisten Fällen seiner Verwandtschaft entstammt,

Sei es die seiner Herkunft oder die seiner Heirat,

Weshalb auch Mütter von Inzest-Opfern allen Ernstes schon sagten:

"Dann bleibt es wenigstens in der Familie."

Und die Ehe ist scheinbar gerettet,

Indem ein Kind geopfert wurde,

Und die Ausgestaltung des Opfer-Rituals hat zahllose Variationen bis heute. 

Die Klage um den Tod kann doch nur aus der Vorstellung stammen,

Daß nicht nur ein Liebes unwiederbringlich verloren,

Sondern zudem noch jegliche Verbindung mit ihm unmöglich sei.

Und das ist der selbige Zustand,

In welchem die Erinnerung nicht mehr ganz funktioniert,

Die volle Vergegenwärtigung des Vergangenen gelingt ihr nicht mehr,

Und im gleichen Maße ist auch der Blick in die Zukunft getrübt.

Und dieses Mißlingen ist in der Egozentrik der Klage begründet,

Weil der Kläger sich einbilden mochte,

Ein Wesen oder Ding müsse in dem Zustand verharren, der ihm genehm wäre,

Und ohne seine Erlaubnis dürfe es diesen nicht ändern.

Die Auferweckung des Äl´asar aber

Ist seine Entbindung und seine Entlassung,

Dorthin zu gehen, wohin er will als erneuerter Eros,

Und als Priesterin und Heilige Hure für alle Zeiten zu walten

Wie die erneuerte Erde.

Den Künstler-Namen "Alf-Red Liebe-Zahl" gab sich ein Autor,

Der als Arzt sein Brot verdient, aber nicht nur nebenbei schreibt,

Weil er inzwischen mehr als die Hälfte seiner Arbeits-Zeit

Dieser Tätigkeit widmet und dem was sie verlangt,

Und so ist sie ihm zu einer zweiten Berufung geworden.

Aber von dieser empfindet er deutlich,

Daß sie über seine eigene Person weit hinausreicht,

Weshalb er sich scheute,

Seine Werke mit seinem bürgerlich beglaubigten Namen zu zeichnen.

In Alf-Red ist es der Alf, ein Naturgeist,

Der da redet und rät,

Mit dem Aläf und der Elf verwandt ist

Und sich als Alp nur dann zeigen muß,

Wenn die Elfen der Elbe und aller Ströme und Quellen

Auch aus der Alb und den Alpen vertrieben werden.

Denn seine Liebe kommt nicht ins Wanken,

Wie die Zahl ist sie beständig,

Und wie diese in ihren Proportionen immer aufs Neue dieselbe Geschichte erzählt,

So auch er -- die vom Mißverständnis der Liebe und dessen Auflösung.

Im Prinzip enthalten die ersten Zehn Zahlen schon Alles:

Die Eins die ursprüngliche Einheit,

Die Zwei die erste Zerspaltung,

Die Drei die Überwindung dieser zwei ersten

Und die Vier den doppelten Bruch.

Die Fünf aber ist schon vollkommen,

Sie ist die Quint-Essenz.

Und die zweite Fünf beginnt mit der Sechs,

Der doppelten Drei und der Summe der ersten drei Zahlen,

Denn dieser zweite Beginn hat aus dem ersten gelernt.

Dann folgt die Sieben, die Summe

Von Drei und Vier, von Männlich und Weiblich, an der Stelle der Zwei,

Wodurch in ihr schon die Neun ist.
Und die Sieben bildet die Brücke

Von den zwei ersten Dreiheiten zur dritten Dreiheit

(von Eins bis Sechs und Acht bis Zehn).

Die Acht ist die doppelte Vier,

Aber zugleich Zwei hoch Drei,

Und die Neun ist die Potenz der Drei,

Worin deutlich wird, daß hier die Drei überwiegt.

Die Zehn jedoch, die erneuerte Eins,

Die der Elf gegenüber die Null ist

Und mit der die endlose Wiederholung der Neun Grundzahlen beginnt,

Ist schon in der Vier anwesend gewesen,

Denn sie ist die Summe der ersten Vier Zahlen,

Wodurch das Gleichgewicht wiederhergestellt wird

Zwischen der Vier und der Drei --
Und die Neun steht an der Stelle der zweiten Vier.

Der Mann und die Frau als Verkörperungen der Drei und der Vier

Müssen also, um ihren Frieden zu finden,

Über sich selber hinaus -- von der Sieben zur Zehn,

Um in dieser doppelten Fünf die Frucht ihrer Liebe zu spenden,

Das Kind in seiner Doppelgestalt

Als Zwilling Göttlich und Sterblich zugleich.

Der Schamane schöpft seine Existenzberechtigung daraus,

Daß er dem gewöhnlichen Menschen in Situationen beistehen kann,

In denen dieser den Überblick wegen irgendeiner Panik verlor.

Er aber bewahrt ihn aufgrund seiner Reisen durch die Drei Welten, und so muß er

Seinen orientierungslos gewordenen Bruder zur Befreiung anstiften.

Darum ist er jetzt eine Gefahr

Und hat mit Verfolgung zu rechnen,

Denn er entzieht, indem er ihn heilt, den Verstrickten

Den Banden der Herrschaft.

                                            Confessio

Mir fällt gänzlich enthaltsam zu leben noch leichter

Als meinen Sex nur mit einer Frau auszuleben,

Denn binnem kurzem stellt sich immer das Gefühl der Gefangenschaft ein,

Und der monogame Sex wird zur Qual, er entartet.

Und eine Frau, die den Liebesakt ausführt in der Absicht,

Einen Mann an sich zu binden,

Ist in den Augen der Ursprünglichen Frau eine Perverse.

Die im Okzident jetzt erreichte Frauen-Emanzipation hat eine prekäre Grundlage,

Denn die Wissenschaft, die die Apparate erfand, denen es völlig gleichgültig ist,

Ob sie von einem Mann oder einer Frau bedient werden,

Wodurch sich beide nun selber ernähren,

Entstand gleichzeitig mit der Hexenverfolgung und dem Kapitalismus.

Und so gleicht die Frauen-Emanzipation der Abschaffung der Sklaverei,

Als deren Höhepunkt sie sich gerne darstellt, 

Auch darin, daß mit der Abschaffung der Sklaverei in Wirklichkeit Alle schon Sklaven waren.

So können sich viele Frauen der angebotenen Emanzipation nicht recht erfreuen,

Und diese haben noch mehr Instinkt als die andern, die sich einreden lassen,

Es sei verdienstvoller, vor dem Bildschirm zu sitzen und obskure Daten zu tauschen,

Als zum Beispiel zu weben oder eine der Künste der Weiber zu üben,

Ohne deren Dasein die Schönheit verschwindet.   

Der Unterschied zwischen der "jüdischen" und den "asketischen" Religionen

Läßt sich am deutlichsten darin erweisen,

Daß Moschäh dieses ganze Volk durch die Wüste mitschleppte,

Obwohl es immer wieder so gräßlich verstockt war

Und der Gott ihn zweimal in die Versuchung geführt hat,

Es zu vernichten und aus ihm, Moschäh, 

Ein neues und besseres Volk zu erwecken --
Eine Versuchung, der alle Asketen erliegen.

Denn sie wollen ihr Eräw Raw, ihre "Große Mischung", von sich abtun.

Wir können nicht anders, wir müssen

Unsere Hände nach dem Baume des Lebens ausstrecken,

Um von seinen Früchten zu essen --
So ist es als brennende Gier in uns hineingelegt worden,

Denn nur solche Früchte stillen die Brunst und löschen den quälenden Durst.

Aber es ergeht uns wie dem Tantalos,

Der die Frücht nie zu greifen vermochte, ein ewig Gequälter,

Solange bis wir aus unserem Ursprung heraus hin zum Garten der Wonne Gerichtete sind

Und erst jetzt das Wunder der Keruwim und das Wunder der Glut,

Das Schwert der Todes-Verwandlung erkennen,

Durch welches hindurch wir die beiden Bäume vereinen.

Und solcher Tod schenkt uns Leben.

Ich bin sozusagen das Negativ eines Profeten,

Denn was kommen wird kann ich nicht sagen

In anderen Worten als die Alten Verkünder.

Zu labil ist das Gleichgewicht jetzt,

Und das Ganze befindet sich schon im Kippen -- aber wohin?

Ob es noch einmal ins Diesseits hineinkippt

Und die Geschichte der Menschheit nach diesem Kapitel

Eine Fortsetzung hat?

Was ich allein sagen kann, ist:

Die ungelösten Widersprüche benennen.

Und wenn dies wahrhaftig und gründlich geschieht,

Dann fordert es jede Zukunft zu der Lösung heraus,

Die das Unvermögen der Zeit so wie so schon überschreitet.

Der Kairos gleicht jenem Moment,

In welchem die beiden Waagschalen

Gleich hoch sind

Und das Zünglein genau in der Mitte

Und du dich entscheiden kannst.

Denn auf welche Seite du jetzt dein an sich Nichtiges wirfst,

Das giebt den Ausschlag,

Das bestimmt nun die Richtung,

Die plötzliche Wendung.

Aber zuletzt kannst du doch

Der anderen Seite entkommen nie,

Und so wirfst du dich hin und her,

Um im Augenblick nur und immer aufs Neue

Dein Gleichgewicht zu erreichen im Schwingen.

                        Einige Gedanken zur sozialen Struktur

Wenn dir dein Nächster ein Leid zu Unrecht antut,

Sei es aus Bosheit oder Unachtsamkeit,

Dann bist du verpflichtet, es ihm zu sagen,

So wie du selber umgekehrt noch der Zurechtweisung bedarfst.

Und wenn du es nicht tust,

Kommt der Schmerz in dir nicht zur Ruhe,

Er frißt sich fest in einem Organ oder im ganzen System.

Wenn dein Bruder dir ein Unrecht zufügt --

Und nachher sieht er es ein,

Und er bittet dich um Verzeihung --
Und du sie ihm gewährst -- denn sonst häuftest du nur noch Weiter sinnlosen Schmerz auf --

Und er vergeht sich wieder an dir,

Dann bist du vielleicht noch schockiert,

Aber mit der Zeit lernst du endlich,

Daß der Wiederholungstäter den Normalfall verkörpert.

Und während du, seiner Einsicht gewärtig, ihm immer wieder verzeihst,

Bist du auch besser gefaßt auf den Schlag,

Den er, früher unversehens für dich, jetzt aber

Deutlich ablesbar an seinem Gesicht schon im Voraus, 

Gegen dich führt.

Aber immer offener wirst du auch für das Wunder wahrhaftiger Wandlung,

Das seiner Seltenheit wegen so eines ist.

Wenn aber dein Bruder dir ein Unrecht zufügt,

Ohne es einsehen zu wollen,

Und auch auf deine Mitteilung nicht reagiert,

Dann freilich darfst du dich von ihm distanzieren,

Ja du mußt es, denn nur dein Schweigen und deine Ferne

Machen dich für ihn unerreichbar,

Und dies ist das Einzige, was ihn dann trifft.

Das männliche Besitzrecht über die Frau, dessen juristische Form

Dem Anspruch auf Gewißheit der hiesigen Vaterschaft Geltung verschaffen sollte

Und damit dem Prinzip der Individuation zum Durchbruch verhalf,

War eine Ausdehnung des männlichen Willens auf ihren, 

Die Unterwerfung der Frau durch den Mann.

Die Leugnung des weiblichen Willens 

Wurde als Gottes Gebot hingestellt,

Indem in der Rede an die Frau die Stelle wehu jimschal boch --

Einseitig und falsch mit "und er soll über dich herrschen" übersetzt wurde.

Dabei besagt sie in Wirklichkeit:  "und er soll herrschen in dir",

Was gleichzeitig auch: "und er wird zum Gleichnis in dir" heißen muß.

Also haben wir es nicht nur mit einer grandiose Verleumdung zu tun,

Sondern vor allem auch noch mit einem fatalen Irrtum,

Unter welchem der Ba´al, der „Besitzer“, zuallererst leidet,

Selbst wenn er sich dieses noch lange verhehlt.

Denn die Unterwerfung, eben weil sie so anstrengend ist,

Da sie nicht nur am Anfang stattfinden muß, sondern andauernd und pausenlos,

Um nicht abgeschüttelt zu werden wie ein lästiges Joch,

Erschöpft sich irgendwann und vergeht.

Den weiblichen Willen aber kann der Mann niemals tilgen,

Höchstens verbiegen und brechen, was er jedoch unmittelbar und in seiner männlichen Brut

Abbüßen muß durch eine Desorganisation gleichen Ausmaaßes,

Wie die Frau sie erlitt.

Denn sie ist ihm gesellt als Esär kenägedo, als "Hilfe ihm gegenüber",

Oder wie wir auch sagen müssen: als "befremdender Trotz, ihn gleichsam deutend"

Und als "verbotene Kraft, sein Rätsel entsprechend zu lösen".

Zum Abschluß eine Ode dem Anus:

Eine meiner folgenreichsten Erkenntnisse war die aus dem Jahr Einundneunzig,

Als ich in Ermangelung eines Klosetts in den Wald schiß,

Was übrigens eine viel schönere Art ist,

Denn der Kontakt zur Erde ist dem Kote geziemend,

Nicht aber seine Ableitung in die Wasser der fließenden Ströme --

Da wurde eines Tages mir plötzlich

An der Weise wie ich mir den Hintern abwischte

Die Handschrift meiner unsanften Mutter bewußt,

Und ich lernte einen anderen Umgang mit diesem zarten Organ.

Und die Redensart vom Lecken im Arsche

Ist diffamierend gemeint,

Weil die Zunge sich darin beschmutzt,

Doch ist bei den Tieren der Anus ganz rein,

Weil sie sich passend ernähren,

Beim Menschen aber erreicht dasselbe ein Bad.

Wozu also noch irgendetwas von der Liebkosung ausnehmen?

Wenn die Drei richtig erfaßt werden könnte,

Dann wäre durch sie schon die Erlösung gekommen,

So aber folgt ihr die Vier, die Potenz der Entzweiung

Und das ganze unendliche Leid,

Das am besten dargestellt wird im Crucifixus.

Denn das Kreuz ist das elementarste Zeichen der Vier,

Und wenn der Eine daran geheftet umgebracht wird,

Dann sehen wir, was geschieht,

Wenn der Mensch, der vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen gegessen,

Seine Hand nun ausstrecken will, um ungehindert und so verkehrt wie zuvor

Auch vom Baume des Lebens zu essen.

Da aber sind nicht nur die Keruwim vor,

Die ihn zwar töten, aber an seinem Wesen nichts ändern könnten,

Wenn er sich auch dann noch verstockte, 

Sondern auch der Charakter der Vier.

Denn irgendwann muß sie sich aller ihrer vorausgegangenen Zustände erinnern

Und gebiert unvermeidlich als Summe dessen die Zehn,

Die Zusammenfassung von Eins und Zwei, Drei und Vier,

Die doppelte Fünf und die erneuerte Eins.

Und anstatt daß sie den Einen beseitigen konnten,

Haben sie ihn doppelt gezeugt,

Und ihre Ohnmacht in der scheinbaren Allmacht

Offenbart die Null in der Zehn.

Das Weihnachtsfest, das Wiedererstarken der Lichtkraft der Sonne

Nach dem Durchschreiten des finstersten Punktes,

Eine Folge der Neigung der Achse der Erde,

Als den Geburtstag Jesu zu feiern

Ist nicht bloß darum verkehrt, weil schon der Kaiser Augustus den seinen

Auf dieses Datum verlegte, um sich mit dem Gott der Sonne zu identifizieren,

Und nicht nur deshalb, weil in der Bibel die Feier ihres Geburtstages

Nur dem Farao und dem Herodes zukommt,

Welche beiden, und zwar jeder auf seine Weise, zu Mördern von Knaben geworden,

Sondern auch darum, weil dann die Passion im Frühlings-Vollmond,

Im ersten Monat, im Nissan, wo das Licht der Sonne die Dauer der Nacht übersteigt,

Gänzlich unsinnig wäre. Denn zu diesem Zeitpunkt

Muß der Alte König abdanken und der Sonne des Neuen Jahres das Feld überlassen,

Nicht aber sie töten.

Wenn dies aber dennoch geschieht,

Und der Sohn selber dieses Datum zur Opferung wählt,

Dann kann er der Gott der Sonne nicht sein!

Und er ist selber geboren am ehesten noch im Zeichen der Jungfrau,

Im Monat Elul, in jenem letzten, wo das Licht noch überwiegt,

Um abermals von der Nacht überwunden zu werden, 

Und so zu ohne Ende.

Und seine Botschaft ist die,

Daß uns diese Ganze Ewige Welt erlöschen soll,

Um einer Vollkommen Neuen zu weichen.

Warum die Menschen so stumpf sind und unbelehrbar:

Nehmen wir an, es gälte die Aufführung einer tragischen Posse,

Deren Peripetie im, sagen wir, Vierten Akt läge,

Und die Darsteller würden sich schon im Dritten Akte darüber einig,

Das Stück angesichts seines betrüblichen Ausgangs nicht zu Ende zu spielen --
Und sich das Publikum füglich geprellt sehen würde und sein Eintrittsgeld zurückverlangte.

Hingegen es dem Stücke nicht schadete,

Wenn etwa schon in den ersten drei Akten Personen aufträten, die lieber stürben

Als in der voraussehbar beschämenden Wendung noch auf der Bühne anwesend zu sein.

Aber auch diese gewönnen ihre überzeugende Haltung

Erst durch einen schüchternen Hinweis

Auf den vollkommen überraschenden Schluß im Acto quinto.

                                        Verausgabt

Ich weiß nichts mehr zu sagen,

Habe bereits alles versucht 

Und für untauglich befunden,

Was sagbar wäre,

Und doch mag ich die Sagen.

Darum lasse ich mir nun gesagt sein,

Daß der Sinn des Lebens darin besteht,

Alles auf alle nur möglichen Arten zu sagen.

Jesus wurde gesalbt von einer Frau, von der Mirjam aus Magdalah,

Also ward er der Gesalbte, der Messias, der Christos der Frauen,

Und als solcher wurde er von Männern gekreuzigt.

Kein einziges Weib wurde schuldig an seinem Tode --
Im Gegensatz zu Johannes dem Täufer,

Und er hat auch im Unterschiede zu diesem

Niemals ein Weib moralisch oder sonstwie verurteilt,

Sogar die Ehebrecherin, ja die Sünderin sprach er frei.

Als aber die Männer ihn gekreuziget hatten,

Setzten sie ihr Vernichtungswerk fort

Und isolierten ihn wie einen gefährlichen Keim,

Rafffiniert getarnt als Verehrung schufen sie eine unüberbrückbare Kluft

Zwischen Ihm und der übrigen Menschheit --
Er sei aus der Jungfrau geboren und folglich der Erbsünde ledig --
Um gleichzeitig ihren blutigen Kreuzzug zu führen,

Den wir erst jetzt, da die Völker zu Boden liegen, ganz überblicken.

Und genauso maskiert verfolgten sie auch die Frau in den Hexen-Prozessen,

Deren Sinn sich uns jetzt in der Gen-Technologie völlig enthüllt.

Es ist der Anti-Christ, der sich da zeigt und scheinbar total seinen Sieg feiert,

Aber doch nur in einer ohnehin schwindenden Welt.

Alles was derzeit in der Prostitution ausgelebt werden kann an Träumen und Fantasien,

Das gehört zum Reiche des Mannes, denn von seinem Geld lebt ja die Hure.

Also fehlt all das, was in dieser Sfäre stattfindet, dem Bereiche der übrigen Frauen --
Noch dort, wo sie meinen, seine Gier stillen zu müssen, selbst wenn sie bluten,

Nur damit er nicht zu einer Verworfenen ginge.

Aber sie können es sich nicht auf die gleiche Art holen,

Denn die Natur hat dafür gesorgt, daß der Mann als Hure nicht in Betracht kommt --
Als Strich-Junge wohl, weil ein solcher wieder nur einen Mann zu befriedigen hat,

Was relativ einfach zu bewerkstelligen ist,

Aber eine männliche Hure, die ihre Arbeit so gut machen wollte
Wie es die Meisterinnen vermögen,

Käme schwerlich viel mehr als über eine Frau täglich hinaus.

Und zudem noch kann er eine jede nicht immer,

Was also verbleibt mit dem Rest?

Die Frage so stellen erlaubt eine utopische Antwort:

Wenn sich die Männer als solche verstünden

Und ihre Träume gänzlich mit denen der Frauen verschmölzen,

Dann wäre auch die Prostitution aufgehoben.

Und der Rest von überschüssigen Männern zählte nicht mehr,

Weil er entweder ein ununterscheidbarer Teil von allen anderen wäre

Oder aber zeitweise enthaltsam -- eine Möglichkeit, die dann gleichfalls

Allen Männern erlaubt werden könnte, denn die Gattin,

Die schon argwöhnisch wurde, wenn er mal drei oder vier Tage nicht wollte,

Gäbe es dann ja nicht mehr.

Aber der Engel, der wir

Nach Jesu Auskunft zu werden bestimmt sind,

Heißt auf hebräisch Mal´ach

Und das ist auch zu lesen "gegen-über gewiß

Vis-á-vis bien sur -- in front of certainly"--
Also geht die Beziehung ja weiter,

Und das Mann und Frau Sein gleicht dann dem Werden der Sterne.

Der mit dem Namen macht den Fall in die Gegenwart mit,

Was das Mitleid begründet,

Er ist es auch, der den Sünden-Fall bewirkt und begleitet,

Und sein Name ist in der Zahl Sechsundzwanzig,

Die doppelte Dreizehn, die Liebe des Feindes.

Aber wer ist sein Feind?

Das ist ein Jeder, der diesen Fall nicht mitmachen will,

Diesen Unfall ins Werden, der ihn leugnet

Und sich auf das Sehr-Gut der Ersten Schöpfung beruft,

Diese Welt aber, wie sie ist, die Gefallene, verbessern will

Und in seinem Wahn konzipiert den Perfekten Menschen, 

Das Vollkommene Monster --
Und der von daher auch ein Mitleid nicht kennt.

Aber sein Beginnen ist eitel,

Denn seine Vollendung ist seine Vernichtung.

Und die Erste Schöpfung schimmert durch die Zweite hindurch als Versuchung,

Den Fall zu verleugnen, Jesus aber hat deutlich den Sünder

Gegenüber dem Farisäer, dem Heuchler bevorzugt,

Womit er bezeugt, daß nur das Unglück die Erlösung der Fülle vollbringt.

Die Sieben Tage der Ersten Schöpfung

Stehen, die Dreiheit der Zweiten ergänzend, vor uns,

Doch wird diese jetzt und immer kommende Dreiheit 

Nicht in Tagen gezeigt, in Ereignissen aber:

Erstens der Mensch und das Getier,

Zweitens der Mensch und sein Weib

Und drittens die Schlange, 

Das Tier, das die Frau verführt und den Menschen zu Fall bringt.

Und diese Drei wird im Fluch umgekehrt:

Der Fluch über die Schlange, der Fluch über das Weib und der Fluch über den Menschen

Und damit über das Tier insgesamt.

Also haben wir da eine doppelte Dreiheit in uns,

Die sich mit der Sieben zur Dreizehn verbindet,

Und Jehoschua (Jesus) hat uns wie Moschäh (Moses)

Noch einmal deutlich gemacht,

Daß die Erhöhung der Schlange das Heilmittel ist.

Einem mißbrauchten Kinde sind Vater und Mutter suspekt,

Und es muß, um weiter zu leben, tiefer hinter die Maske des Anstandes schauen

Als der gewöhnliche Mensch.

Wenn aber der Mißbrauch massenhaft ist,

Sei es als millionenfach immer noch unsinnig künstlich eingeleitete Geburt,

Wodurch die Körper-Rhythmen furchtbar verstört sind,

Oder sei es in der Schulpflicht, die in ihrem Namen schon mißbräuchlich ist,

Denn S´cholä heißt Freizeit und Muße,

Dann müssen wir alle hinter den Ehren-Männern und -Frauen

Die grinsenden Fratzen irrsinniger Mörder erkennen.

Während sie aber dies miteinander besprachen,

Stand er in ihrer Mitte und sagte zu ihnen:

Friede mit euch!

Sie verloren die Fassung und zu Erschrockenen wurden sie,

Welche glauben, sie sähen ein Gespenst.

Und er sagte zu ihnen:

Was seid ihr Verwirrte und Zweifel steigen ins Herz?

Seht meine Hände und meine Füße, daß Ich Selber es bin.

Betastet mich und seht, daß der Geist so, wie ihr mich schaut, sich befindet.

Und indem er dies sprach, zeigte er ihnen die Hände und Füße.

Noch waren sie selber aber ungläubig vor der Freude und staunten, da sagte er ihnen:

Habt ihr irgendetwas Eßbares da? 

Und sie reichten ihm ein Stück gebratenen Fisch.

Und er nahm es vor ihren Augen und aß. (Lukas 24, 36-43)

Daß der Auferstandene ißt, damit seine Jünger ihn nicht für ein Gespenst halten müssen,

Das erzählt nur Lukas, denn bei dem Frühstück im Morgengrauen am See,

Von welchem Johannes berichtet, reicht er die Mahlzeit den Jüngern,

Ißt aber selbst nicht, und bei Matthäus und Markus ist von Essen überhaupt nicht die Rede.

Dem Lukas aber wird der Stier zugeordnet, das Erd-Element, und so könnte es sein,

Daß es wegen des Unvermögens der Erde, die Verwandlung zu fassen, geschah.

Und auch wir bedürfen von Zeit zu Zeit einer ganz materiellen Erschütterung,

Die uns zunächst vollkommen unerklärlich erscheint,

Sich aber dennoch als wirklich erweist.

Und das ist der Geist.

Wenn wir uns darauf verständigen könnten,

Dann würden wir unser Schicksal anders interpretieren,

Und in Sonderheit die überraschende und beinah unfaßbare Begegnung mit den Verstorbenen bereicherte uns,

Und unser Geist fände Frieden.

Das Verhältnis der Sieben Sichtbaren Tage

Zu den Drei Unsichtbaren

Läßt sich auch folgendermaßen darstellen:

Die Sieben ist das Ergebnis der doppelten Teilung,

Denn die Eins und die Zwei und die Vier sind zusammen die Sieben,

Der nun eben das Übersprungene dieser zwiefachen Teilung hinzugefügt wird,

Nämlich die Drei,

Die Summe der einfachen Teilung, der Eins und der Zwei.

Also ergiebt die Zusammensetzung der einfachen mit der doppelten Teilung

Die Zehn, die erneuerte Eins.

Das letzte Stück Wildheit in mir,

Das sich einer Kultivierung beharrlich entzieht,

Ist die Musik, nämlich Rhythmus und Melodie.

Die Harmonie spielt bei mir keine Rolle,

Weshalb mir auch jede exotische und primitive Musik unmittelbar zugänglich ist.

In der definierten Harmonie empfinde ich aber

Die Verwandlung des Tieres ins Haustier,

Also Domestikation und Dressur,

Mit deren Hilfe das Tier seine Wildheit verliert.

Die Harmonie ist Bestechung und Erpressung zugleich,

Aber nie was ihr Name besagt, 

Denn der spricht von Fügung.

Und das Wilde ist noch mit dem Chaos vertraut

Und mit der Finsternis auf dem Antlitz des Abgrunds,

Die durch ein Irrlicht später aufgeklärt wurde.

Was folgt also daraus?

Die Musik muß universal sein, das heißt

Die Finsternis und der Abgrund müssen dabei sein,

Wenn das Chaos erleuchtet wird

Und unsere Seele das Fremde

Nie mehr für verboten erklärt.

Der brutale Mord von dieser Woche

An einer Hure aus Nürnberg

Mit dem Künstlernamen Lolita

Läßt mich nicht los,

Obwohl ich davon nur durch die Zeitung erfuhr.

Aber eigentlich ist es die Frage,

Was überhaupt bei einem Morde geschieht,

Die mich beschäftigt.

Ich töte, also bin ich,

Denn ohne zu töten kann ich nichts essen,

So bin ich beschaffen wie alle Tiere,

Und folglich ist wie Kannibalismus der Mord:

Der Mörder muß das von ihm Ermordete essen wie sein eigenes Fleisch.

Das gilt selbst dann noch, wenn die Tötung aus Notwehr erfolgte:

So muß das von den Killerzellen getötete Virus der Organismus verzehren.

Aber einer, der serienmäßig Prostituierte ermordet,

Wen will er denn töten, wenn nicht seine Mutter,

Die er nicht kann verdauen -- ?

In ihrer stellvertretenden Hinrichtung jedoch

Entlädt er sich nur kurzfristig,

In Wahrheit aber noch mehr auf, 

Statt sich zu befreien.

Was gilt für das Opfer?

Es hat nichts gemein mit der Geschichte des Serienkillers 

Außer ein paar austauschbaren Beigaben,

An denen er seine Projektion festgemacht hat,

Denn sonst wäre es ja nicht Eines von Vielen

Und die Serie fände ihr Ende in ihm.

Dann wäre es freilich gerechtfertigt vollkommen,

Weil in ihm die Welt erlöst würde,

Aber nicht einmal dem Christus ist solches gelungen,

Im Gegenteil wurde das Morden nach ihm noch schlimmer.

Also was ist mit dem Opfer?

Wie stirbt es seinen Tod?

Seine Vernichtung -- und vom Menschen-Opfer sprechen wir hier --
Schlägt in höchste Wirksamkeit um,

Zunächst im Täter, denn er muß sich verstecken,

Was so weit führen kann,

Daß er die Tat vor sich selber verleugnet,

Indem er Somnambulismus vortäuscht.

Der extremsten Verhüllung auf der hiesigen Seite

Muß auf der anderen aber eine genauso mächtige Enthüllung entsprechen,

Die der Täter mehr fürchtet als Alles.

Kaspar Hauser wurde ermordet

Und viele andere noch.

Was ist der Unterschied zum natürlichen Tod,

Warum ergreift uns Entsetzen?

Es ist das Entsetzen der Täter, mit dem sie 

Die strahlende Schönheit der auferstandenen Opfer wahrnehmen müssen,

Die sie vernichtet glaubten,

Denn zuletzt begegnen sie wieder einander.

Hätte aber unser Mann seine eigene Mutter ermordet,

Wäre es dann weniger schlimm?

Nein doch, solange er dieses Werk physisch verrichtet,

Ja aber, wenn er es psychisch vollbringt,

Denn nur in der Seele kann er sie verdauen

Und alle diejenigen auch, die sie quälten

Und deren Stellvertreter er war.

Und noch ein Bekenntnis:

Die ich kriegen kann interessieren mich wenig

Und die ich nicht kriegen kann, die reizen mich,

Teils weil ich sie noch nicht kenne

Und sie mich darum noch nicht enttäuschen konnten,

Teils weil ich weiß, sie bleiben mir ferne

Und können mir also nichts tun.

Was sie tun könnten, das ist

Eben mir die Enttäuschung bereiten,

Was die Bekannten schon taten.

Aber worin besteht sie?

Ich glaube, meine Sehnsucht muß hier unerfüllt bleiben,

Weil es das Gleichgewicht zwischen Interesse und Desinteresse

So noch nicht giebt, wie ich es wünschte,

Aber was wünschte ich denn?

Ich wünschte den Kontakt zu zwei bis drei Frauen

Und zur Fremden als Vierter,

Die an mir genauso stark interessiert sind,

Wie sie mir gelten gleich viel,

Und an denen ich genauso stark interessiert bin,

Wie ich ihnen gelte gleich viel.

Die Gleich-Gültigkeit soll also zwischen uns walten

Genauso wie Achtung und Liebe,

Und natürlich habe ich dann keinerlei Besitz-Anspruch mehr Auf sie -- wie auch sie nicht auf mich.

Das aber hieße, völlig konträr zur immer noch vorherrschenden Sitte,

Das Ganze würde sich vielfältig vernetzen,

Denn jede der beteiligten Frauen hätte ja ihrerseits ganz genauso Kontakt

Zu zwei bis drei Männern und zum Fremdling als Viertem.

Und nur wenn diese potentielle Freiheit der Liebe erreicht wär´,

Könnte sich zeigen, ob wirklich zwei einander genügten -- und für wie lange.

Die Deutung kann im besten Fall immer nur Andeutung sein,

Denn wenn sie zu deutlich wird, dann glaubt der Hörer,

Ein fertiges Bild zu besitzen,

Das er ablegen kann.

Die Andeutung hingegen erregt in ihm eine Unruh´,

Etwas wird in Bewegung versetzt, eben weil das Bild unfertig ist,

Und rastet nicht eher, bis es vervollständigt ist

Im je eigenen Leben.

Und wie dies gelingt,

Darin zeigt sich der Künstler.

Morgen ruf ich die B. an, 

Die wird noch wissen, um wen

Es sich bei mir dreht,

Und wer ich bin.

Und hab ich´s auch selber vergessen,

Sie wird es noch wissen,

Da sie als Barbarin

Auch meine Wildheit erkennt,

In der ich sie wieder erkenne.

So sei getrost, Altes Schiff, 

Denn auch du findest wieder den Hafen,

Aber Ausland ist er für dich,

Du stammst nicht von Hinnen.

Und Häkatä ist deine Gefährtin,

Die Wölfin, die an der Stelle,

Wo sich gabelt der Weg,

Zur Hündin auch wurde.

Die heult da den Mond an,

Meinen Wander-Genossen von je,

Sie liebt ihn genauso wie mich --
Und was kann es Schöneres geben?

                                        An Heidrun

Ich meine, ohäm,

Jetzt mal abgesehen von mir,

Ob du dir vorstellen könntest,

Mit einem Manne zu schlafen,

Ohne daraus einen Besitz-Anspruch zu beziehen

Und auch ohne einen solchen daraus

Gezogen bekommen zu wollen?

Sei ehrlich!

Was erwartet dich denn,

Wenn du es tätest?

Nur unbändige Freude!

Denn entweder wäre es völlig einmalig

Oder es könnte sich sogar wiederholen.

Wenn nur der Anspruch nicht da ist,

Immer ist es dann schön,

Wie es auch sei.

Doch du zögerst darum mit einer Antwort,

Weil du unsicher bist

Und nicht darauf zu vertrauen vermagst,

Daß sich dieser verderbliche Anspruch

Nicht doch noch hinein mischen könnte?

Aber selbst dann wage ich dir die Sage:

Ja selbst wenn es so wäre

Und wir noch lange nicht Vollkommene sind,

Würde der Schmerz, der uns dann bisse,

Nichts als heilsam sein können.

                            Wie ich zu lieben verlernte

Das hat schon Anfang der sechziger Jahre begonnen,

Als die ersten so genannten Gast-Arbeiter hierzulande eintrafen,

Schöne Männer aus Hellas, Espagna, Italia und Portugal,

Aber noch ohne Frauen.

Und wie sie sich hängten aus Not

An abgezehrte und deformierte und verfettete alt-deutsche Weiber --
Oh diese Sternstunden aller Matronen!

Da war ich vielleicht Fünfzehn oder auch Sechzehn

Und versuchte zum Spaß,

Ohne damals schon ahnen zu können,

Ein wie mißbrauchtes, ja mißhandeltes Wesen ich war,

In Konkurrenz zu treten mit ihnen.

Ein etwa gleichaltriger Freund,

Den ich nachher verlor,

Entsetzte sich da schon vor mir,

Weil ich einer gedunsenen Alten die beringten Finger abküßte --
Doch verschmähte sie mich einem jungen Griechen zuliebe.

Die Eifersucht könnte darin ihr Recht behalten,

Daß sie dafür sorgt, daß dem Principio Communitatis,

Dem Grund der Gemeinschaft, der noch im Matriarchat vorherrschend war, 

Das Principium Individuationis, der Grund der Vereinzelung,

Eine Errungenschaft des Patriarchats, als gleich stark gegenübergestellt wird,

Um nicht vom ersteren wieder verschlungen zu werden.

Aber mit Recht tritt sie in der jetzt anbrechenden Ära

Nur dann in Kraft, wenn unter Voraussetzung der Viel-Männerei

Und der Viel-Weiberei einer oder eine der Beteiligten

Seine Partner gegeneinander ausspielen würde, 

Um sich Unberührbar zu machen.

Denn niemand vermag sich ungestraft

Mit dem Gott oder der Göttin zu identifizieren.

Unsere Geschichte ist seit mehr als achthundert Jahren,

Beginnend mit den Ritter-Orden aus der Zeit der Kreuz-Züge,

Eine Geschichte von Geheim-Bünden auch,

Welche spätestens im achtzehnten Jahrhundert

Die Fäden dessen, was wir Geschichte nennen,

Als Zügel zusammengerafft in ihren Händen halten 

Und nach ihrem Gutdünken weiter ausspinnen.

Und natürlich kommen diese

Streng nach dem hierarchischen Prinzip funktionierenden Gruppen,

Wo die Unteren nicht wissen dürfen, um was es eigentlich geht,

In der offiziellen Geschichts-Schreibung, die ja die ihrige ist,

Nur als ein Rand-Fänomen, wenn überhaupt, vor,

Aber niemals im Fokus der Aufmerksamkeit,

Die sie verdienen.

Was also können wir tun, um ihr Werk zu erkennen?

Das ist gar nicht so schwer,

Denn wenn wir ihre ideologischen Kampagnen betrachten,

Von den Kreuz-Zügen über die Teufels-Verschwörung mithilfe der Hexen,

Von den Glaubens-Kriegen bis zum Nationalismus

Und bis zur Selbstberauschung als Gattung im Wahne der Technik,

Und vor allem die Ergebnisse dieser Kampagnen bedenken

Und ihre Wirkung auf das allgemeine Bewußtsein

Und damit auf die Gestaltung der Welt,

Dann ist daran nichts mehr geheim,

Und der wahre Charakter der Lügen 

Von Gottes-Willen und Menschen-Rechten

Liegt wie ein offenes Buch vor unseren Augen.

Zur Grundausbildung gehört es,

Von innen gesehen zu haben:

Einen Schlachthof,

Ein Gefängnis,

Ein Irrenhaus

Eine Müllverbrennungsanlage,

Eine Intensiv-Station,

Ein Altenheim

Und ein Ka-Zett.

Und wer kein Handwerk erlernt hat

Oder ein Musikinstrument,

Wozu auch die Trommel gehört,

Der bleibt ein Krüppel.

Es ist so, und mit der Zeit muß es ein jeder erkennen:

Die Mitmenschen sind irreal

Und wie Gespenster gleichsam,

Solange du deine Typologie ihnen aufdrängst --
Deine Archetypen, wie Jung sie genannt hat,

Auf französisch Arschtip zu sprechen --

Die mußt du zuerst kennen lernen,

Deine ganze Mannschaft und alle die Frauen, die dich bevölkern,

Und schon werden deine Mitmenschen auf´s höchste real.

Ich bin die Geliebte des Einzigen Gottes,

Und darum kann ich den Samen der Vielen Männer empfangen.

Ich bin die Jungfrau und Hure

Und den Profeten gesandt.

Denn die sind es allein, die mich lieben,

Und deren Kinder gebäre ich gerne,

Um zu erbauen die Republik der Freien Menschen und Götter.

                             Was es nicht sein kann

Zum Beispiel eine Frau mit drei festen Liebhabern,

Wie es bei den Oschis jetzt Mode sein soll,

Ist einfach zum Lachen -- she is ridiculous, elle est ridicule --

Denn immerfort muß sie, um an ihre Ziele zu kommen,

Bei Laune halten die drei.

Und was machen sie sonst noch,

Wenn sie immer dieselben sein sollen?

Ein anderes Beispiel wäre ein Mann,

Der sich glaubt alles erlauben zu können --
Er kennt seine Natur nicht,

Denn selbst als Satyr ist er nur unten ein Bock,

Oben aber ein Mensch.

Darum bitte ich, mich nicht mißzuverstehen,

Und was ich meine ist dies:

Jeder hat seine Wahrheit zu leben.

Die Liebe kann nur als Geheimnis erblühen,

Das heißt auch: im Geheimen.

Und die meisten Frauen täuschen sich heute noch darin,

Daß sie glauben, die Enthüllung des Geheimnisses

Sei der Liebe Beweis.

Aber die Männer sind sehr empfindlich in diesem Punkt,

Und wenn einer auf solche Weise entdeckt wird,

Dann zieht sich etwas in ihm zurück vor der Frau, die ihn angezeigt hat,

Und er kann sie nicht mehr lieben.

Und auch wenn er sie noch so oft besteigt,

Sind seine Fantasien woanders.

Darum bitte ich dich, oh Frau! 

Halte das Geheimnis geheim.

Die sexuelle Appetenz zu verleugnen

Wurde lange Jahrhundert durch

Als Sieg der Tugend gefeiert.

Doch hat sie eine Schlagseite,

Sie ist zum Proto-Typ jeglicher Leugnung geworden

All dessen was empfunden wird.

Und einer der jahrlang sich in der Unterdrückung 

Seiner sexuellen Attraktionen geübt hat,

Der muß, um sich halten zu können,

Auch alle mögliche Wahrnehmung ausblenden.

Das ist der Asket an der Macht,

Eine unheimliche und zu jeder Grausamkeit bereite Erscheinung,
Wie sein Spiegelbild, der nichts mehr empfindende Wüstling.

Wir aber müssen ehrlich nun werden,

Und eine junge Kreolin in ihrer strahlenden Schönheit

Entzückt einen Alten, der sonst

Fast nichts mehr braucht.

Schma Issrael Jehowuah Älohejinu Jehowuah Ächad --
"Höre Israel, der Herr, unser Gott, der Herr ist Einer" --
Das ist vom Text her auch so zu verstehen:

"Höre Israel, das Wesen des Seins unserer Götter wird ein Einziges werden!"
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